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Eine Stütze der Nationalliberalen.
Ein hervorragender Vertreter der Leute von „Bildung und

Beſitz“, eine Stütze der geſellſchaftlichen Ordnung iſt, wie
weit und breit bekannt, der frühere Generaldirektor des
Hörder Hütten und Bergwerksvereins, Herr Maſſenez. Unter
den erleuchteten Vorkämpfern bürgerlicher Ethik in Rhein-
land Weſtfalen leuchtet neben den Namen eines Baare, eines
Möller, eines Krupp, der ſeine mit beſonderem Glanze. Um
ſein Haupt weht die Gloriole einer ganzen Heldengeſchichte.
War er nicht einer der Auserleſenen, die der Sachkenner
Bismarck als Teilnehmer an der Eiſenenquete berief, jenem
tragikomiſchen Vorſpiel zu dem vierzehnjährigen agrariſch-
induſtriellen Beutezuge der Hochzollperiode? Hat er nicht
mit geſchäftskundigem Eifer die Notwendigkeit des Eiſenzolles
für die Blüte des Eiſenkapitals hervorgehoben, galt er damals
nicht als ein Rufer im Streit? Und dann wenn die Reichs
tagswahlen kamen, zeigte der Geſellſchaftsretter Maſſenez ſich
beinahe als Nietzſcheſcher Uebermenſch. Geſetz und Recht,
geheime Wahl ſie verwelkten vor dem Gluthauch ſeines
Geiſtes wie Gras unter dem heißen Atem des Skirokko, ſein
Wille war oberſtes Geſetz, und in geſchloſſenen Reihen,
flankiert von Werkführern, Vorarbeitern, Betriebsleitern, ſorg
ſam bis zur Wahlurne geleitet, zogen die Arbeiter des Hörder
Werks, für den Kandidaten des Herrn Maſſenez zu ſtimmen.
Keine Wahlprüfungskommiſſion, kein Wahlproteſt aus dem
vielberufenen Dortmunder Wahlkreiſe worin nicht Herr
Maſſenez als Drahtzieher und Meiſter der rückſichtsloſen
Wahlbeeinfluſſung ſeine verdienſtliche Rolle geſpielt hat.

Aber auch der ſchönſte Kryſtallſpiegel wird einmal getrübt,
und ſelbſt die gefeſtigte Tugend hat ihre ſchwache Stunde.
Wird nicht durch kleine menſchliche Schwächen der Held erſt
uns nahegebracht? So auch iſt es bei dem Muſter groß-
bürgerlicher Tüchtigkeit, dem trefflichen Maſſenez. Vor dem
Landgericht Dortmund begann am 9. Oktober ein Prozeß
gegen den Generaldirektor Maſſenez, den früheren Präſidenten
der Dortmunder Handelskammer. Auf dem Hörder Werke
wird in großen Mengen Thomaseiſen fabriziert, bei deſſen
Herſtellung die ſogenannte Thomasſchlacke, das bekannte
Düngemittel, abfällt. Profeſſor Scheibler hatte nun 1882
ein Verfahren zur Gewinnung der für die Pflanzenernährung
weſentlichen Phosphorſäure und Abſcheidung der Metall
beſtandteile aus der Thomasſchlacke gefunden und zu deſſen
Ausnutzung mit dem Chemiker Ganz Berlin und den Direk-
toren des Hörder Werkes Maſſenez und Hilgerſtock ein Kon-
ſortium gebildet, das dann eine Aktien- Geſellſchaft „Ferti-
litas“ (Fruchtbarkeit) zur Errichtung mehrerer Fabriken
gründete, die ſich aber wegen der hohen Koſten des Scheib-
lerſchen Verfahrens nicht als gewinnreich erwieſen. Scheib-
ler fand dann ein beſſeres Verfahren, das ſchon während
des Hochofenprozeſſes die Gewinnung einer metallfreien
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Anklagebehörde behauptet nun, daß der Hörder Verein dem
Konſortium Scheibler die Thomasſchlacke viele Jahre hin-
durch in großen Mengen zu einem Sportpreiſe verkauft
habe. Der Hörder Verein hatte ſich durch Vertrag auf

Jahre hinaus verpflichtet, dem Konſortium Scheibler den
Doppelwaggon Thomasſchlacke für 20 Mark zu liefern,
obwohl die Schlacke etwa das Zehnfache wert war, zumal
die auf dem Hörder Werk gewonnene Schlacke 20——24 Proz.,
die von anderen Werken nur 16--18 Proz. Phosphorſäure
enthielt. Während der Hörder Verein pro Doppelwaggon
110 M., d. h. 20 M. für Rohſchlacke und 90 M. für
Mahlkoſten erhielt, verkaufte laut Aufzeichnung der Anklage-
behörde das Konſortium Scheibler bezw. die Aktiengeſell-
ſchaft Fertilitas dieſes Schlackenmehl bereits zu 320, 360
bis 450 Mark pro Doppelwaggon. Die Anklagebehörde er-
blickt auch in dem Umſtande für den Hörder Verein einen
Nachteil, daß das Direktorium die Schlacke für den Hörder
Verein nicht ſelbſt mahlen ließ und direkt in den Handel
brachte. Die Anklagebehörde behauptet, daß durch das er-
wähnte Verfahren des Direktoriums der Hörder Verein um
mindeſtens 1500000 M. geſchädigt worden ſei, ferner daß
die Direktion von Anfang an doloſe (böswillig) gehandelt
habe, zumal weder der Aufſichtsrat noch die Generalverſamm-
lung Kenntnis hatten, daß die Direktoren Mitglieder des
Konſortiums Scheibler waren. Als Maſſenez und Hilgen-
ſtock 1891 aus dem Direktorium des Hörder Vereins aus-
geſchieden waren, hob das neue Direktorium die Verträge
mit dem Konſortium Scheibler auf und lieferte die Schlacken

an dasſelbe Konſortium mit 100 M. pro Doppelwaggon
Rohſchlacke und ließ ſich noch 60 Prozent des Reingewinns

von dem Konſortium zahlen. Direktor Hilgenſtock iſt in
zwiſchen geſtorben, ſo daß Maſſenez der alleinige Angeklagte
iſt. Muß es nicht ſchmerzlich berühren, daß über ſolche kleine
Unebenheiten die waſſerdichte Geſinnung des Maſſenez aus-
gleitet. Beim Herrn Baare „liefen geflickte Schienen ſo
mit“, und bei Herrn Maſſenez ging es ebenſo mit dem
Thomasmehl.

Am Montag ging der Prozeß Maſſenez zu Ende.
Staatsanwalt Mantell hob in ſeinen Ausführungen hervor,
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kein Deſſauer Waldſchlößchen Bier.
Meidet Berliner Bier.

Schlacke erwies ſich, wie die Beweisaufnahme ergeben hat,
1882 als vollſtändig wertlos, der Angeklagte handelte in
folgedeſſen nur im Jntereſſe des Hörder Vereins, wenn er
den Vertrag auf zehn Jahre abſchloß. Er konnte die Preis
ſteigerung nicht vorausſehen. Man könnte höchſtens in dem
zweiten Vertrage eine Benachteiligung erblicken. Der dabei
vereinbarte Preis von 20 Mark kann jedoch nur, im Hin
blick auf die dem Verein zugewandte Licenz des zweiten
Scheiblerſchen Patents, als Grundpreis angeſehen werden.
Eine abſichtliche Benachteiligung iſt mithin
durch die Beweis aufnahme in keinem Punkte
nachgewieſen worden, es mußte deshalb, wie geſchehen,
erkannt werden. Die Koſten des Verfahrens ſeien der
Staatskaſſe aufzuerlegen.

Ein anderes Urteil haben wir nicht erwartet. Damit iſt
natürlich nicht geſagt, daß das Urteil mit unſeren Em-
pfindungen übereinſtimme.

Rundſchau.
Wieder ein neuer .Staatsretter“ iſt erſtanden.

Graf Paul von Hoensbroech heißt er und in der bis-
märckiſchen „Zukunft“ giebt er ſeine Vorſchläge zum Beſten.
Jhm gegenüber iſt ſogar Konſtantin Rößler nur ein Stümper.
Dieſer will zwar die Diktatur, aber am Reichstagswahl

recht will er nur den geheimen Charakter ändern und eine

wierigen D

längere Dauer des Wohnſitzes zur Bedingung der Wahl-
berechtigung machen. Der Herr Graf iſt viel „ſchneidiger“
und „konſequenter“. Er, der Exjeſuit, will, nachdem er
die Jeſuiten „vernichtet“ hat, die ſich aber trotzdem
immer noch ſehr wohl befinden jetzt beweiſen, daß er ſich
auch auf die „Vernichtung“ der Sozialdemokratie ver
ſteht. Er wählt dazu die Mittel der gewaltſamen
Niederhaltung aller mit den Anſchauungen und Sonder-
intereſſen der herrſchenden Klaſſen in Widerſpruch ſtehenden
Beſtrebungen. Wie einfach iſt doch dieſe Art von Staats
retterei:

Unſer Deutſches Reich iſt innerlich noch ſtark genug, um die
Handhabung eines Ausnahmegeſetzes auf Generationen
hinaus durchzuſetzen; und nur die Gewalt in ihrem lang-

i ruck kann zum Ziele führen. Eine Partei, die
es ſei feſtgeſtellt, daß der Angeklagte durch ſeine Manipu- durch Jahrzehnte hindurch keine freie Meinungsäuße-

als eine Million geſchädigt habe. Der Staats-
anwalt beantragte drei Monate Gefängnis und tauſend Mark
Geldſtrafe. Nach längeren Plaidoyers wurde der Angeklagte
Maſſenez von der Anklage, den Verein benachteiligt zu haben,
freigeſprochen.

Jn der Urteilsbegründung führte der Vorſitzende aus:
Der Gerichtshof hat weder in den Verträgen von 1882,
noch in den ſpäter mit dem Konſortium Scheibler geſchloſſenen
eine Benachteiligung des Hörder Vereins erblicken können.

Schlacke geſtattete, und nach dieſem Verfahren ließ das Kon Auch nicht in dem Abſchluß des 1882 er Vertrages auf zehn
ſortium ſelbſt auf eigene Koſten Thomasmehl herſtellen. Die Jahre ſieht der Gerichtshof eine ſolche Benachteiligung. Die

Ein Held des Geiſtes und des Schwertes
Hiſtoriſcher Roman

aus den Zeiten des deutſchen Hanſabundes

30 von A. Otto-Walſter.
[Nachdruck verboten.

„Um alles in der Welt nicht,“ rief Meiſter Deyl, „denn
die gefangenen Bürger riskieren ihr Leben, und wenn ſie
noch ſo hohes Löſegeld bieten. Die angeworbenen Söldner
aber nimmt der Herzog in ſeinen Dienſt oder er wechſelt ſie
aus.“

„Gut alſo,“ bemerkte Fillier, „Jhr wißt Beſcheid, und
nun ſind wir wohl fertig und können die Nachtruhe auf-
ſuchen

„Nur eins,“ entgegnete Meiſter Deyl, „wir haben für die
Befreiung des Profeſſors Oldendorp ſchon lange geſammelt
und wollen auch heute ſammeln. Das Geld nehmt Jhr mit.“

„Nichts, garnichts,“ erklärte Fillier, „erſtens habe ich Geld,
zweitens bezahlt mir der Rat die Reiſe.“

„Jhr werdet das Geld trotzdem nehmen, und was Euch
übrig bleibt, könnt Jhr dem Profeſſor überantworten. Hier
ſind vierzig Schillinge von der Sammlung, zwei gebe ich von
mir, weil ich bis jetzt noch nichts dazu gab, und wer giebt
noch

ie Verſammelten drängten ſich herbei und ſpendeten ihre
Silberſtücke.

Fillier legte ſie arf und ſagte:
„Es ſind hier außer den 40 Schillingen noch 15 und

6 Ferdinge hinzugekommen, welche ich insgeſamt unſerem
eunde überantworten werde. Wer aber ſchafft uns ein

ommes Pferd für Profeſſor Oldendorp?“
„Das gebe ich,“ erklärte Meiſter Baſſe, „es iſt mir eins

bei der letzten Belagerung zugelaufen gekommen, und ich habe

»s gehalten, obwohl es mir nichts nützte, weil es ein Damen-
erd geweſen zu ſein ſcheint.“
„Unſere Verſammlung iſt nunmehr geſchloſſen,“ erklärte

Meiſter Deyl, „entfernt Euch vorſichtig, wie Jhr gekommen,
und thue ein jeder nach dem, was er heute geſprochen und
zugeſagt.“

Vorſichtig und einzeln verließen die Verſchwörer den Turm
und zerſtreuten ſich nach allen Richtungen. Auch Fillier, der
ſeinen Knaben vorfand, wendete ſich ſeiner Herberge zu.

XIII.
Der Abſchied.

Friſch und geſtärkt erhob ſich am andern Morgen Fillier
und überdachte ſich nochmals, mit eiligen Schritten im Zimmer
anf- und abgehend, ſeinen Plan. Dann weckte er den Knaben,
der, am Bettende in einen Teppich eingewickelt, noch ſchlum-
merte, und ſagte:

„Hans, ich muß Dich nun auf eine Weile allein zurück-
laſſen, die Verhältniſſe laſſen es nicht anders zu. Hier geb'
ich Dir einige Schriften, die Du wohl zu verſtecken haſt, und
10 Goldgülden. Mit denen gehſt Du, wenn Du von meinem
Tode hören ſollteſt, in die Niederlande nach der wohlbekann
ten Stadt Limburg. Dort fragſt Du nach einer gekannten
Frau Fillier geb. Delamella, die grüßeſt Du als meine hoch
ehrbare Frau Mutter und giebſt ihr die Schriften, ſagſt Jhr
auch, daß Du zuletzt in meinen Dienſten geſtanden und daß
ſie für Dich weiter ſorgen ſolle. Es iſt mein Wunſch, daß
Du einſtweilen, während ich fern bin, Deine alten Sachen
wieder anziehſt und dieſes Haus im Auge behältſt, von wel
chem Du mir im Notfall Kunde zuzutragen verſuchſt; in den
erſten acht Tagen fragſt Du in Hildesheim beim Schwert-

feger Hilder, ſpäter beim Hufſchmied Meenicke in Hannover
nuch; von da bin ich die Straße nach Halberſtadt geritten;
frage in allen Herbergen nach Tag und Stunde meiner An

z ütten- rung, keine Preſſe beſitzt, deren Mitglieder keinerleilationen den Hörder Hütten und Bergwerksverein um mehr Tiſche Rechte haben die änſerdem mit allen Meineln betämpft oli

wird, wie Religion und Erziehung und eine weiſe ſozialpolitiſche
Geſetzgebung ſie an die Hand geben; eine ſolche Partei wird und
muß zu grunde gehen. Keine politiſchen Rechte mehr!
Kein erklärter Sozialdemokrat kann Wähler oder Gewählter ſein;
aktives und paſſives Wahlrecht hat er verloren: Das müßte

Grundbeſtimmung eines neuen Sozialiſtengeſetzes
werden.

Ein ſolches Geſetz iſt aber garnicht nötig, meint der Herr
Graf. Man braucht nur den Begriff „Reichsangehöriger“
richtig zu verſtehen, und alles iſt gemacht; nur Reichs
angehörige“ ja beſitzen das aktive und paſſive Wahlrecht,

und auch im übrigen macht es ſich mit der „Aechtung“ und

kunft und Abreiſe und frage nur nach Herrn Thomas. Findeſt
Du von alledem keine Spur, und kann Dir niemand etwas
von mir ſagen, ſo nimm an, daß ich an irgend einem un-
bekannten Orte erſchlagen worden, und richte Deinen Auf-
trag nach Limburg aus. Greine nicht, Junge, es geſchieht
auf Erden alles, was geſchehen muß; aber ich denke, daß
ich es in der Hand haben werde, aus Dir einen ordentlichen
Mann zu machen. Nun gieb mir Deine Hand und ſei ein
braves Kind.“

Der Knabe ſagte nichts, ſondern wiſchte ſeine Thränen aus
den Augen und ſchlug in die dargebotene Hand ein.

Fillier ließ ſich darauf bei den Damen melden und fand
beide mit Stickerei beſchäftigt.

Die Tochter des Hauſes warf einen großen fragenden Blick
auf den ſeltſamen Gaſt und fragte:

„Nun, Herr Fillier, Jhr habt doch wohl bei uns alle Be
quemlichkeit gefunden, die ein Bürgerhaus in Braunſchweig
einem achtbaren Gaſte bieten kann

„Es wäre Unrecht, wenn ich ſagen wollte, dem wäre nicht
ſo, wenn ich nicht vielmehr zugeſtehen wollte, daß ich mit
Bedauern von demſelben Abſchied nehme.“

„Jhr wolltet uns ſchon verlaſſen
„Und nicht bloß ich, ſondern ein noch viel lieberer Gaſt

von Euch ſoll das Haus heute noch verlaſſen.“
„Mein Onkel
„So iſt es, Fräulein, die Stunde hat geſchlagen, in wel

cher dieſer würdige Mann ſeiner natürlichen Freiheit, man
kann ſagen: dem Leben, von mir wiedergegeben werden ſoll.

„Herr Fillier, ſind Eure Anſtalten aber ganz ſicher ſo
ſicher, wie die Anſtalten, welche wir hier zu ſeinem
ſo lange feſtgehalten denn es wäre doch ſchrecklich, wennalle unſere Sewahangen zu ſeiner Sicherheit ſo beim Be

freiungsverſuche zu Schanden gemacht würden
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„Reichsacht“ gegenüber der Sozialdemokratie leicht. Am
Schluß faßt der Exjeſuit ſeine „Ausführungen in die folgen-
den Sätze zuſammen“:

1. Deutſches Reich und Sozialdemokratie ſind unver-
einbare innere Gegenſätze. Die Sozialdemokratie erſtrebt
den Ruin des Deutſchen Reiches und aller ſeiner ſozialen, wirt-
ſchaftlichen und politiſchen Einrichtungen.

2. Deshalb ſtehen auch Sozialdemokratie und Deutſcher Reichs
tag im denkbar ſchroffſten Widerſpruch zu einander.

3. Deshalb iſt es ein politiſcher Nonſens und ein Sohn auf die
Machtſtellung des Reiches, daß in dieſer ſeiner höchſten geſetz
gebenden Verſammlung als berechtigte Faktoren Leute ſitzen, die
mit allen Mitteln den Sturz des Reiches herbeizuführen ſuchen,
und die dieſe Abſicht offen ausſprechen.

4. Solche Leute haben ihren eigenen Erklärungen nach die „Reichs-
angehörigkeit“ verwirkt da ſie ſich weigern, die weſentlichſten
Pflichten die aus dieſer Reichsangehörigkeit folgen, zu erfüllen,
und da ſie Handlungen vornehmen, die dieſen Pflichten diametral
entgegengeſetzt ſind.

5. Deshalb gebietet es die Pflicht der Selbſterhaltung, daß das
Deutſche Reich den Sozialdemokraten alle politiſchen Rechte
nimmt und den Einfluß der ſozialdemokratiſchen Agitation auf
alle ihm zu Gebote ſtehende Weiſe unterdrückt. Der ſozial-
demokratiſchen Partei iſt jede Lebensbedingung zu entziehen.
Licht, Luft und Nahrung ſind ihr abzuſchneiden. Sie be-
findet ſich zum Deutſchen Reich im Kriegszuſtand; es gilt alſo für
ie kein anderes Recht als das Kriegsrecht.

6. Läßt ſich dies alles nicht durchführen ohne Ausnahmegeſetze
und Verfaſſungsänderung, ſo greife man zu dieſen jedem politiſchen
Gemeinweſen rechtlich zuſtehenden Mitteln denn: Suprema Lex
Pont Populi. („Das höchſte Geſetz iſt das Wohl des

olkes.“)
Welch infamer, brutaler Hohn, mit dieſem Wort

ſolche Vorſchläge „rechtfertigen“ zu wollen!
Wir halten es nicht mit den Blättern, die da glauben,

dieſe Vorſchläge ernſtlich widerlegen zu ſollen. Politiker
dieſer Art ſollte man auf ihren Geiſteszuſtand unterſuchen
laſſen. Denn daß ſie am ordnungs politiſchen Wahn-
ſinn leiden, iſt zweifellos.

Und wiederum Brauſewetter. Der Beſchluß der
zweiten Strafkammer des Landgerichts I, durch welchen ein
neuerdings gegen den Landgerichts- Direktor Brauſewetter ge-
richteter Ablehnungsantrag zurückgewieſen worden iſt, wird
jetzt in den „Blättern für Rechtspflege“ veröffentlicht. Es
heißt darin u. a. „Jn der mündlichen Hauptverhandlung
vom 22. September d. J. lehnte der Rechtsanwalt G. als
Verteidiger des Angeklagten den Vorſitzenden Landgerichts
Direktor Brauſewetter ab, indem er behauptete, daß, als er
in das Zimmer trat, der Vorſitzende mit dem Staatsanwalt
ſich unterhielt und äußerte: „Die Abſicht der Täuſchung iſt
ganz zweifellos“. Der Landgerichtsdirektor Br. hat ſich
gemäß S 26 Abſ. 3 Str.-Pr.-O. dienſtlich dahin geäußert:
„Jch beſtreite entſchieden, in der Sache befangen zu ſein.
Vor Beginn der Sitzung beſahen die Richter und der Herr
Staatsanwalt die aſſervierten Flaſchen. Jch machte geſprächs-
weiſe darauf aufmerkſam, daß auf der einen Flaſche der
Name des Angeklagten und auf der anderen der Name X.
ſtehe und ſagte mit bezug auf die grüne Farbe des Etiketts,
nachdem der Herr Staatsanwalt geäußert hatte, daß die ein
getragene Marke nicht nachgemacht ſei: die Abſicht zu täuſchen
iſt zweifellos.“ Das Ablehnungsgeſuch iſt darauf geſtützt,
daß der abgelehnte Richter vor der mündlichen Hauptver-
handlung ſeine Anſicht über die Sache geäußert habe. Daraus
aber, daß ein Richter vor der Hauptverhandlung auf Grund
des Jnhalts der Akten geſprächsweiſe ſeine Meinung äußert,
kann nicht gefolgert werden, daß der Richter in der Sache
voreingenommen, alſo befangen ſei. Es bleibt nicht
ausgeſchloſſen, daß der Richter auf Grund der
mündlichen Hauptverhandlung ſeine Anſicht
ändert. Das Ablehnungsgeſuch war daher für unbegrün-
det zu erklären“. Die „Blätter für Rechtspflege“ bemerken wie die Einſtimmigen.
hierzu: Die Begründung der Entſcheidung iſt unzweifel-
haft verfehlt; ſie führt zu den ungeheuerlichſten
Konſequenzen und würde das in der Strafprozeß-Ord-
nung ſchon überaus eingeſchränkte Ablehnungsrecht faſt
völlig illuſoriſch machen!

Das Disziplinarverfahren gegen den Kanzler
Leiſt hat am Dienstag vor der Disziplinarkammer in Pots-
dam ſtattgefunden. Ueber den Prozeß berichten wir morgen
ausführlicher und geben heute nur das Urteil wieder. Das-
ſelbe lautet: Die Disziplinar- Kammer hat auf Grund des
Ergebniſſes der Beweisaufnahme nicht die Ueberzeugung
erlangen können, daß der Angeklagte den Aufſtand in Kamerun

r e
„Fräulein, haltet von mir, was Jhr wollt, aber ein um

ſichtiger Kriegsmann zu ſein, wird mir niemand beſtreiten
können.“

„Jch weiß, Jhr ſeid ja heute der Held des Tages, den
ſelbſt die vornehmſten Fräuleins in der Stadt hoch rühmen,
und Jhr werdet mir verzeihen. Aber alle Unternehmungen
ſolcher Art ſind gewagt.“

„Sind gewagt; aber das Schlimmſte, was uns nach meiner
ſicheren Berechnung paſſieren kann, iſt, daß er in die Hände
der Herzoglichen fällt, und von denen hat er doch nichts zu
fürchten

„Nein, ganz gewiß nicht, und wenn er nur ſicher aus der
Stadt kommt

„Das kommt er, dafür bürge ich,“ erklärte Fillier feſt und
beſtimmt.

„Und ſo wollt Jhr ihn jetzt ſprechen
„So iſt es, Fräulein.“
„Jch gehe, ihn zu rufen.“
Als Fillier mit Gertrud allein war, erhob ſich das Mäd-

chen von ihrer Arbeit, und indem ſie die Hand ihres Freun-
des in ihre feinen weißen Händchen nahm und ſie fühlbar
drückte, rief ſie mit Thränen im Auge und mit bebender
Stimme:

„So wollt Jhr hinaus wieder in die feindliche Welt, aus
welcher ich Volkmar noch immer mit Sehnſucht erwarte. Jch
hoffe mit ganzer Seele daß wir uns wiederſehen, aber ich
muß Euch doch bei einem Abſchied, ſo unberechenbar in ſeiner
Dauer, den Dank ausſprechen, den ich Euch ſchulde und nur
mit Worten erſtatten kann. Möge kommen, was immer will,
und meine ahnende Seele wird von düſteren Ahnungen heim-
eſucht, ſo will ich doch niemals aufhören, Euch als den
iebſten, teuerſten Bruder anzuſehen.

gebe ich Euch den Abſchiedskuß.“
„Wir ſtören wohl durch zu frühes Kommen fragte eine

faſt ſpöttiſch kling

Und als Schweſter

T

durch ſein Verhalten verſchuldet hat. Es iſt feſtgeſtellt, daß
noch eine Reihe anderer Urſachen als die Auspeitſchung eine
Erregung unter den Dahomern hervorgerufen hat. Eben-
ſowenig erblickt die Disziplinar- Kammer in der Aus-

peitſchung eine Ueberſchreituug der Amtsbefug-
niſſe des Angeklagten. Es waren alle anderen Strafmittel
erſchöpft, daher blieb dem Angeklagten nichts anderes übrig
als zu dem Mittel der Auspeitſchung zu greifen.
dem dabei angewandten Modus hat der Gerichtshof, an-
geſichts der Verhältniſſe in Kamerun, keine Ueberſchrei-
tung der Amtsbefugniſſe erblicken könyen. Anders beurteilt
jedoch der Gerichtshof den Umgang des Angeklagten mit den
Pfandweibern. Dieſe waren der Obhut des Gouverne-
ments unterſtellt, der Angeklagte hätte ſich deshalb von ihnen
fern halten müſſen. Jn dieſem Punkte erblickt der Gerichts
hof eine Verletzung der amtlichen Pflichten. Der
Gerichtshof hat aus dieſem Grunde dahin erkannt, daß der
Angeklagte in ein anderes Amt, zwar mit demſelben
Range, aber unter Schmälerung von einem Fünftel
ſeines bisherigen Dienſteinkommens zu verſetzen ſei. Der
Angeklagte hat außerdem die Koſten des Verfahrens zu tragen.
Bei der Strafzumeſſung hat der Gerichtshof das Land und
die Verhältniſſe, unter denen der Angeklagte gehandelt und
endlich in Betracht gezogen, daß, wie die Akten ergeben, der
Angeklagte ſtets ein tüchtiger und pflichteifriger Beamter war.

überraſcht uns nicht. Derartige Urteile ſind wir im Deutſchen
Reiche gewöhnt (ſ. auch Leitartikel) und kommen nicht nur
in Griechenland vor (ſ. den Artikel „Vor acht Tagen“ unter
Rundſchau). Aber das Rechtsgefühl des Volkes wird ſich
mit dem Urteil und dem ganzen Prozeß vergeblich abzu
finden bemühen.

Der Wahlerfolg der belgiſchen Sozialdemo-
kraten iſt um ſo höher anzuſchlagen, wenn man das neue
Wahlſyſtem, nachdem erſtmalig gewählt worden iſt, in Be-
tracht zieht. Nach dieſem Syſtem erhöht ſich das allgemeine,
durch ein Alter von 25 Jahren bedingte Wahlrecht für die
Kammer um eine Stimme für diejenigen, die entweder 35
Jahre alt und verheiratet ſind und dem Staate mindeſtens
5 Fes. Perſonalſteuer bezahlen, oder 25 Jahre alt und Be-
ſitzer eines Kapitals oder eines auf der Grundlage des
Kataſtereinkommens zu ſchätzenden unbeweglichen Vermögens
im Werte von mindeſtens 2000 Fes. ſind um zwei Stim-
men für diejenigen, die 25 Jahre alt und im Beſitze eines
Zeugniſſes über höhere (nach deutſchen Begriffen mittlere)
Schulbildung ſind oder ein öffentliches Amt bekleiden oder
bekleidet haben, deſſen Ausübung die Schulbildung voraus-
ſetzt. Die Zahl der Wähler nach dem Zenſus-Wahlſyſtem
betrug bisher etwa 130000. Jetzt beträgt ihre Zahl 1370687
Wähler mit 2111127 Stimmen. Um das Verhältnis der
Wähler zur Stimmenzahl ſteht es im einzelnen folgender-
maßen: Es giebt Kammerwähler mit einer Stimme 853 628,
mit zwei Stimmen 293678, mit drei Stimmen 223 381.
Die Einſtimmigen haben alſo die Mehrheit in der Perſon,
aber nicht der Stimmen. Die Zahl der zwei- und drei-
ſtimmigen Wähler beträgt zuſammen rund 516000 gegen
853 000 Einſtimmige. Erſtere 516000 verfügen aber über
400 000 Stimmen mehr als letztere. Ebenſo iſt die Wahl-
kraft der dreiſtimmigen Wähler wieder größer als die der
zweiſtimmigen. Erſtere verfügen über 670 000 Stimmen
gegen 580000 der letzteren. So wie hier dargeſtellt, iſt
das Verhältnis im Durchſchnitt, aber in einzelnen Landes-
teilen iſt es ſehr verſchieden. Jn den walloniſchen Diſtrikten
haben die Mehrſtimmigen 2 bis 3-mal ſo viel Wahlkraft

Dies liegt übrigens weniger an den
ſozialen Unterſchieden (dieſe Kreiſe ſind land wirtſchaftlich und
der Grundbeſitz iſt dort meiſt parzellierter Kleinbeſitz), als
an der geringen Zahl der Beſitzer einer höheren Schulbil-
dung. Günſtiger als im Durchſchnitt des ganzen Landes

iſt das Verhältnis für die Einſtimmigen in Antwerpen, Gent,
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Lüttich, Rouſſelaar, Thielt, St. Nicolas, während es in
Brüſſel dem Durchſchnitt entſpricht.

Der Lockſpitzel Jawolkowski, bekannter unter dem gleich 86 Ehrenretter auf einmal gegen ein, zwei Redakteure!
Namen Baron Ungern-Sternberg, wird in Rußland ab-
geurteilt werden, da die ruſſiſche Regierung, wie die „Voſſ.

Auch in

ſtarkung der

r

Ztg.“ meldet, endgültig ſeine Auslieferung an Belgien ver

einander traten, wie wenn ſie etwas Böſes begangen hätten,
und auf die Fragerin mit ſchüchternen Blicken ſchauten, be-
gegneten ſie dem malitiöſeſten Lächeln, welches wohl je um
die roſigen Lippen eines ſchönen Mädchens geſpielt.

Zu einer Rückäußerung fühlte ſich keins berufen, und es
war auch nicht an der Zeit, denn der Einſiedler trat jetzt,
die Augen ſchützend mit der Hand vor dem ungewohnten
Lichte, im langen ſchwarzen Gewande herein. Sein intelli-
gentes Geſicht, welches beim matten Schein der Wachskerze
einen wunderbaren Eindruck hervorbrachte, erſchien matt und
welk im Lichte der Sonne, und das ergraute Haar ließ es
faſt wie das Geſicht eines Greiſes erſcheinen.

„So ſoll ich alſo heute ſchon in die große Welt zurück-
kehren fragte er.

„Ja, würdiger Herr, wenn es Euch nun ſo genehm iſt,
ſollt Jhr wieder einen Ritt in die Freiheit thun.
legenheit iſt eine günſtige, und wenn die Schatten des Abends
herniederſteigen, iſt alles zur Flucht bereit und fertig.“

Fillier hielt es nun jetzt für ſeine Pflicht, dem aufmerk-
ſam lauſchenden Profeſſor die Vorgänge bei der Verſamm-
lung des letzten Abends im Turm ausführlich zu berichten.

„So war es gut,“ meinte dieſer dann, „und ich lobe Euch
ganz beſonders wegen Eurer guten, verſtändigen und humanen wie jene, beweiſen wir eben, daß wir beſſer ſind und eine

beſſere Sache haben, dann glaubt die Menſchheit eben an
Es wäre beſſer und angenehmer, man

könnte den materiellen Kampf ganz vermeiden, es wäre ver- Da, wo die Verfolgung und Unterdrückung eine ſchwere
nünftiger und natürlicher, daß man in ſolchen geiſtigen
Kämpfen auch nur Waffen des Geiſtes gebrauchen müßte, Wiedervergeltung, aber was man entſchuldigen muß, das

Rede, die dort gar ſehr am Platze geweſen, wie ich die Leute
nun einmal kenne.

da doch andere Mittel nie auf die Dauer verfangen können,

S

ide Stimme, und als beide errötend aus

führen.
ein körperliches und ein geiſtiges, ſo muß der Kampf leider
in beider Richtung geführt werden, weil ja doch der geiſtigſte ziehung des Lebens und der Schule an uns veredelt oder
Kampf mit körperlichen Mitteln geführt werden muß, weil
nur vom Geiſt durch den Körper geſprochen und geſchrieben,

Aber ſo wie der Menſch ein zwiefältiges Ding iſt,

weigert hat. Die ruſſiſche Regierung iſt bekanntlich derdann daß Jawolkowski ſeine Befugpiſſe als ruſſ

Agent überſchritten habe. Sollte der Herr Spitzel wirklich
beſtraft werden, ſo wird die Strafe wohl nicht ſchwerer aus
fallen als die, welche die Potsdamer Disziplinarkammer über
den famoſen Kanzler Leiſt verhängt hat.

Die unfreiwillige Demiſſion des Petersburger
Polizeipräſidenten ſoll bevorſtehen. Man verübelt es
Herrn von Wahl, daß er nicht im ſtande war, die Er

nihiliſtiſchen Bewegung zu verhindern. Dies
wird keiner Polizei der Welt gelingen. Wer meint, daß
die proletariſche Bewegung in Weſt und Mitteleuropa, und
die nihiliſtiſche Bewegung in Rußland durch Polizeichikanen
gehemmt werden kann, iſt ein Thor, dem nicht zu helfen iſt.

Vor acht Tagen brachten wir die Mitteilung, daß die
86 Offiziere, welche in die Redaktion der „Akro-
polis“ in Athen einbrachen, die Redakteure mißhan
delten und das Lokal beſchädigten, vom Kriegsgericht frei
geſprochen worden waren. Ueber den Verlauf des ſenſa
tionellen Prozeſſes trägt die Berliner „VolksZtg.“ folgen
des nach. Die Verhandlungen dauerten zwei Tage, von

Freitag (5. September) morgen bis Sonnabend abend. Be-
laſtungszeugen waren nur drei geladen, der Hauptredakteur

der „Akropolis“ Herr Repuli und die zwei Pförtner. Erſterer
Der Ausgang dieſes Prozeſſes und die „Höhe“ des Urteils erſchien nicht und wurde deshalb zu 200 Drachmen Strafe

verurteilt. Entlaſtungszeugen fehlten ganz. Den größten
Teil der Nachmittagsſitzung des erſten Tages füllte die lange
Rede des Staatsanwalts, Oberſtleutenants Sophionos, aus.
Der Gedankengang war kurz folgender: Obgleich nach dem
Geſetze auf das von den Offizieren verübte Ver-
brechen (wenigſtens für die Hauptleute) Todesſtrafe
ſtehe, liege hier der eigentümliche Fall vor, daß die An-
geklagten „nur dieſes eine Mittel hatten“ ((wer lacht
da?), die Ehre der Armee gegen die „verleumderiſchen An
griffe“ der „Akropolis“ zu verteidigen, deren Redakteur „in
hochverräteriſcher Abſicht“ nicht nur das Heer, ſondern auch
das Vaterland in einer Reihe von Artikeln beſchimpft hatte;
aber ſchon Sophokles habe im „Oedipus“ geſagt: „Be-
ſchimpfung erzeugt Tyrannen“. Die Ordnung der Dinge
ſei ſomit in dieſem Fall umgekehrt; die Angeklagten hätten
den Schaden erlitten, die „Akropolis“ das „Verbrechen“ be-
gangen. Daß man dieſe nicht früher gerichtlich belangt habe,
daran ſei die griechiſche Sprache ſchuld, die ſo elaſtiſch ſei
und in der es die Redakteure der „Akropolis“ zu einer ſo
großen und gleichſam wiſſenſchaftlichen Virtuoſität gebracht
hätten und die ſie ſo geſchickt handhabten, daß ſie zwar
alles ſagten, unſer „gar ſo freies“ Preßgeſetz jedoch die vom
Buchſtaben des Geſetzes erforderten Elemente der Beſchim-
pfung nicht feſtſtellen könnte u. ſ. w. Zur weiteren Verteidi-
gung der Angeklagten hielten in ähnlichem Sinne lange
Reden zuerſt die vier militäriſchen Verteidiger, dann noch
ſechs der ausgezeichnetſten Rechtsanwälte Athens, darunter
auch Herr Philaretos, früherer Juſtizminiſter unter Delyan
nis. Er hob unter anderem hervor, daß der Gang der Ge-
richte leider viel zu langwierig ſei, weshalb denn meiſt die
Klagen wegen Beſchimpfung, wegen Preßvergehen u. dergl.,
als unwichtig betrachtet, beiſeite geſchoben würden. So ſeien
auch vier Prozeſſe mit der „Akropolis“ ſchon ſeit langer
Zeit in der Schwebe u. ſ. w.

Darnach war eine „glänzende“, einſtimmige Freiſprechung
der Angeklagten als Endergebnis wohl zu erwarten. Die
Koſten des Prozeſſes wird der Staat tragen. Bekanntlich
wurde ſchon vor längerer Zeit gegen Herrn Gabrielides,
den Chefredakteur der „Akropolis“, ſeitens des Kriegsminiſte-
riums eine Klage wegen „Aufwiegelung des Volkes gegen die
Armee und ſonſtige Verſuche, in Verſchwörung mit anderen
die öffentliche Ordnung zu ſtören“, anhängig gemacht. Es
hat infolgedeſſen das Gericht einen Steckbrief gegen Herrn
Gabrielides herausgegeben, da ſein Aufenthaltsort im Aus-
lande unbekannt iſt. Das beweiſt indeſſen weiter nichts
Anderes, als daß in Griechenland nicht das Geſetz, ſondern
die Willkür herrſcht. Von wem hatten denn die 86 Offi-
ziere den Auftrag, die „Ehre der Armee“ zu retten? Und

Von viel Mut zeugt das nicht!

e warund zu dem anderen wiederum die Mitteilung nur geſchehen
kann durch deſſen körperliches Auge oder Ohr. Auf dieſem
körperlichen Vermittelungswege liegt nun die Hand der Ge-
walt, da wird der freie Verkehr der Geiſter unter einander
gehemmt, durchbrochen oder gefälſcht, verfolgt und mit Strafen
belegt, weil die Bevorrechtigten nur durch Unterdrückung der
Wahrheit ihre unmoraliſche Bevorrechtigung erhalten können

und nicht im ſtande ſind, ſie mit geiſtigen Mitteln zu ver-
treten.

Die Ge-

ien, rechtfertigt man noch nicht.
weder um etwas Gutes abzuwehren, noch um es herbeizu

Darum ſieht man gleich an den Kampfmitteln, die
einer braucht, ob er von der Güte und Gerechtigkeit ſeiner
Sache überzeugt iſt oder nicht, und es bleibt ſich dabei ganz
gleich, ob er bei Anwendung der körperlichen Gewalt die-
ſelbe nackt und bloß thätig werden läßt, oder ob er ſie mit

den Formen des Rechts eingekleidet walten läßt; die erſtere
hat nur den Vorzug der Ehrlichkeit für ſich, während die
andere ein ganz abſcheuliches Ding iſt, ob ſie gleich ſich ehr-
würdig zu geben verſucht. Wollte man nun aber nach einem
rühmlich erfochtenen Siege den Gegner mit denſelben Mitteln
heimſuchen, dann würde man ſelbſt nur die Schwäche ſeiner
Sache bekunden und durch ſein eigenes ſchlechtes Beiſpiel den
anderen ein gewiſſes Recht zu ihren verfloſſenen und künf-
tigen Schandthaten geben. Dadurch, daß wir nicht handeln,

uns, und dieſer Glaube verbürgt uns die Dauer des Sieges.

und grauſame geweſen, entſchuldigt man wohl eine ſchwere

nicht. Denn ach, lieber Freund, wir
alle, und alſo auch die Böſen und Schlechten, ſind doch mehr
oder minder nur die Produkte deſſen, was uns die Natur
geſchaffen hat zu ſein, in Verbindung mit dem, was die Er-

verwahrloſt hat, und für beides können wir nicht, was auch
die Pfaffen dagegen ſchwätzen mögen. (Fortſetzung folgt.)



Anträge zum Parteitag.
agesordnung.

v Punkt 5: Agrarfrage und Sozialdemokratie:
ie Parteigenoſſen des 1. heſſiſchen Wahlkreiſes Gießen-

Grünberg-Nidda. Zur Landagitation: Es iſt eine Kommiſſion
einzuſetzen, die das Material über die Lage der landwirtſchaftlichen
Bevölkerung in den einzelnen Teilen Deutſchlands, ſowie über die
Wirkungen der verſchiedenen Arten der Grundbeſitzverteilung und
Betriebstechnik zu ſammeln und zu prüfen hat.

Dieſe Kommiſſion hat dem nächſten Parteitag Vorſchläge zur
Aufſtellung eines agrarpolitiſchen Programms ſowie zur zweck-
mäßigſten Betreibung der Landagitation zu machen.

Die Kommiſſion hält ihre Sitzungen nach Bedarf; wenn nötig,
in verſchiedenen Teilen Deutſchlands. Sie kann Unterkommiſſionen
nach wir oder örtlichen Geſichtspunkten ernennen und dieſen
beſondere Berichte übertragen. Sie iſt berechtigt, auch außerhalb
der Partei Fachleute gutachtlich zu hören.

a en von Frankfurt a. M.:ur Landagitation: Der Parteitag möge beſchließen:
I. Die Veranſtaltung einer Erhebung über die Lage der klein

bäuerlichen und Landarbeiter Bevölkerung in Deutſchland iſt Sache
des Reichs und der Einzelſtaaten. Die Fraktion hat beim Reichs
tag zu beantragen, daß die Befugniſſe der Reichskommiſſion für
Arbeiterſtatiſtik in dieſem Sinne erweitert werden.

2. Gegen den vom Deutſchen Landwirtſchaftsrat“ im März
d. J. dem Bundesrat überreichten Geſetzentwurf die Regelunder ländlichen Arbeiterverhältniſſe betreffend, iſt der ſchärfſte Proteſt

im Namen der deutſchen Landarbeiter einzulegen. ieſer Geſetz
entwurf bedeutet einen ungeheuerlichen d der Vergewaltigung
deutſcher Landarbeiter im Intereſſe der Großgrundbeſitzer und iſt
mit allen Kräften zu bekämpfen. Dagegen ſind zu verlangen:

a) Abſchaffung der Geſinde Ordnungen;

b) freies Koalitionsrecht; Jc) ländliche Schiedsgerichte, die auch für die Streitigkeiten der
leinbürgerlichen Bevölkerung untereinander und mit dem
größeren Grundbeſitz zuſtändig ſind, nach Analogie der Ge-

werbegerichte. t3. Der Vorſtand wird beauftragt, ein Spezialprogramm für die
ländliche Agitation nach der Art desjenigen auszuarbeiten, welches
die S Genoſſen auf ihrem letzten Marſeiller Kongreß
feſtgeſtellt haben außerdem ſoll er die Herausgabe billiger Kalender
für die Landbevölkerung in größerem Maßſtabe unterſtützen.

Programm.
Parteigenoſſen in Düſſeldorf: „Dem Parteitag wird anheim-

ſich über die Stellung der Sozialdemokratie zur Rel gion
eutlicher auszuſprechen und den hierauf bezüglichen Paſſus im

Programm ſo zu ändern, daß einer irrtümlichen Auslegung ein-
für allemal der Boden entzogen wird.“

Parteigenoſſen in Aachen: Der 8.6 des Parteiprogramms
(Erklärung der Religion zur Privarſache) ſoll eine präßziſere
Faſſung erhalten.

Parteigenoſſe Keye, Berlin, 4. Wahlkreis: Der Paſſus 6 des
Erfurter Programms, Erklärung der Religion zur Privatſache“,
ſoll lauten Die Sozialdemokratie bekämpft aufs Entſchiedenſte die
Vertreter der verſchiedenen Religionsgemeinſchaften, ſowie die
Religion ſelbſt, wo ihre Lehren ſich dem Befreiungskampfe des
Proletariats entgegenſtellen.

Parteigenoſſen in Lahr i. B.: Dem Satze „Erklärung der
Religion zur Privatſache“ iſt anzufügen: Die Sozialdemokratie
bekämpft die Religion, bezw. ihre Vertreter nur dann, wenn ſich
dieſelben den Emanzipationsbeſtrebungen der arbeitenden Klaſſe

egenüberſtellen (oder ihren Beruf dazu auszunutzen, um Haß und
wietracht in die Bevölkerung zu ſäen).
Parteigenoſſen in Solingen: Die heutige vom ſozialdemo-

kratiſchen Volksverein für Solingen einberufene öffentliche Ver
ſammlung richtet an den Parteitag zu Frankfurt a. M. den An
trag, Punkt 6 des Parteiprogramms wird geſtrichen,
da derſelbe geeignet iſt, unter den Parteigenoſſen
Mißhelligkeiten hervorzurufen.

Parteigenoſſen in Ohligs: Ziffer 6 des Parteiprogramms zu
ſtreichen.

Kreiskonferenz für den Wahlkreis Friedeberg-Büdingen:
1. Das Parteiprogramm iſt durch ein landwirtſchaftliches Pro-
ramm zu ergänzen, welches die ſeitens der Partei im beſonderen
ntereſſe der Landarbeiter und Kleinbauern zu erhebenden Forde-

rungen zuſammenfaßt. 2. Zur Vorbereitung dieſes Ergänzungs-
programms wählt der Parteitag eine Kommiſſion von mindeſtens
12 Mitgliedern aus den verſchiedenen Teilen Deutſchlands, welche
den betreffenden Entwurf dem nächſten Parteitag zur Beſchluß
faſſung vorzulegen hat. 3. Dieſe Kommiſſion tritt ſofort nach
ihrer Wahl zuſammen zur Aufſtellung einer Geſchäftsordnung
und eines Arbeitsplanes, den ſie noch dem diesjährigen Parteitag
zur Genehmigung vorzulegen hat.Parteigenoſſen in München: Den Satz: „Erklärung der Religion

zur Privatſache“ aus dem deutſchen ſozialdemokratiſchen Programm
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zu ſtreichen und durch den im bayeriſchen Landtags Wahl
programm befindlichen Satz: „Trennung von Staat und
Kirche“, zu erſetzen. (Fortſetzung folgt.)

Zur Irbeiterbewegnung.

Die Glas arbeiter in Cerello, wo 600 derſelben be-
ſchäftigt ſind, befinden ſich im Ausſtande. Nach den uns zu-
gegangenen Nachrichten bemüht ſich ein gewiſſer Rudolf Gold-
ſchmidt, in Deutſchland Glasarbeiter für Cerello zu engagieren.
Außerdem ſoll ſich ein Agent in Oldenburg erboten haben, von
dort aus Glasarbeiter nach hier zu ſenden. Wir bitten die deut
ſchen Glasarbeiter, ſich nicht irre h und ſich als Streikbrecher
für Cerello anwerben zu laſſen. Wir rechnen beſtimmt darauf,
daß ſich die deutſchen Arbeiter nicht dazu brauchen laſſen werden,
uns in unſerem Kampfe zu ſchädigen, ſondern, daß ſie uns viel
mehr ihre Unterſtützung angedeihen laſſen werden. Antonio
Mayor, Calle Calabrie Nr. 50. 30 2a. Barcelona, Spanien.

Die Arbeiter und Arbeiterinnen der Weberei und Spinnerei
„Jnduſtria Malaguegna“ in Malaga, 4000 an der Zahl, be
finden ſich im Ausſtand. Die Arbeitgeber verlangen die Auflöſung
des Arbeiterausſchuſſes der Fabrik und der von vier Jahrengegründeten Be ſatton
der Kunſtwerkſtatt, die ſich beſonders in der Organiſation hervor
t hatten, entlaſſen werden. Die Unterſtützung dieſes Aus
tandes überſteigt die Kräfte der organiſierten ſpaniſchen Arbeiter,

wie der ganzen Arbeiterſchaft. Deswegen wenden wir uns an
die Arbeiterorganiſationen Deutſchlands mit der Bitte, uns in
dieſem Kampfe zu unterſtützen, damit wir nicht den hartherzigen
Bourgeois unterliegen müſſen und unſere Organiſation aufgelöſt
wird. Die oft bewieſene internationale Solidarität der deutſchen
Arbeiterſchaft wird ſich auch in dieſem Falle wieder bewähren.
Sendungen ſind zu richten an: Antonio Garcia Quejido, Rue
Sadurni 3. 10. arcelonga, Spanien.

Lokales und Yrovinzielles.
Halle a. S., 13. Oktober

Warnung. Der „Reichsanzeiger“ ſchreibt: „Ein gewiſſer L.
Fr. Jooſt in London, der ſich „Königlicher Kolonie-Direktor“ oder
„Direktor der Königlichen Kolonie Jooſt d'Egivienthal am Kongo“
nennt, verſendet in Deutſchland Zirkulare, in welchen er unter
allerlei Verſprechungen deutſche Landwirte, Handwerker und Ge-
werbetreibende zur Auswanderung nach dem Kongo auffordert.
Durch Beidrückung eines Stempels ſucht er ſeinen Mitteilungen
den Schein amtlichen Urſprungs zu geben. Jooſt ſoll in London,
201 Cable Street, einen dürftigen Geſchäftsraum innehaben. Er
iſt augenſcheinlich mittellos, und es kann nur dringend davor ge-
warnt werden, ſich mit ihm einzulaſſen.“

ür Vermieter und Mieter iſt die Kenntnis der mit dem
1. Oktober eingetretenen neuen Beſtimmungen bezüglich des Pfand-
rechts der Vermieter von Wichtigkeit. Bisher war der Vermieter
berechtigt, ſämtliche in die Mietsräume eingebrachten Gegenſtände
des Mieters für rückſtändige Miete zurückbehalten zu können, ſelbſt
ſolche, die nach S 715 des R. C. Pr. O. der Pfändung ſeitens des
Gerichtsvollziehers nicht unterworfen waren. Dies wird jetzt
anders. Von nun an kann der Vermieter nicht mehr zurück-
behalten die Kleidungsſtücke, Betten, Haus- und Küchengeräte,
ferner Heiz- und Kochofen, ſoweit dieſe Gegenſtände für den
Schuldner, ſeine Familie und ſein Geſinde unentbehrlich ſind,
ferner die für den Schuldner, ſein. Familie und ſein Geſinde auf
zwei Wochen erforderlichen Nahrungs- und Feuerungsmittel, eine
Milchkuh oder ſtatt einer ſolchen zwei Ziegen oder zwei Schafe
nebſt dem zum Unterhalt und zur Streu für dieſelben auf drei
Wochen erforderlichen Futter und Stroh, ſofern dieſe Tiere zur
Ernährung des Schuldners, ſeiner Familie, ſeines Geſindes unent-
behrlich; bei Künſtlern, Handwerkern, Hand oder Fabrikarbeitern,
ſowie bei Hebammen die zur perſönlichen Ausübung des Berufes
und noch eine Anzahl verſchiedener für Landwirte, Offiziere, Deck-
offiziere, Beamte, Geiſtliche, Lehrer, Notare 2c. unentbehrliche
Gegenſtände, Bücher und dergleichen.

Jm Nationaltheater in der Geiſtſtraße wird heute „Der
Mann im Monde“ zum erſtenmal wiederholt. Die Poſſe hat bei
ſeiner erſten Aufführung großen Anklang beim Publikum gefunden.
Frl. Horny, welche in dieſem Stück debütierte, ſpielt wieder die
Rolle der Werra. Die nächſte Aufführung des franzöſiſchen
Schwankes „Der Mann mit hundert Köpfen“ von Henri Moulin
und Edm. Delavigne findet am Donnerstag ſtatt.

Kaiſerſäle. Geſtern fand das erſte Auftreten der ſeit einigen
Tagen aviſierten Tanz-Sängerinnen Geſellſchaft „Sirena“ ſtatt.

Außerdem ſollen neunzehn Arbeiter
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Das Programm wies überraſchenderweiſe größtenteils Jnſtrumental-
konzert Piecen auf, welche von der Kapelle des Herrn Thiem in
vortrefflicher Weiſe zum Vortrag gebracht wurden, ſo daß die
ſelbe recht wohl als die erſte der halleſchen Privatkapellen bezeich-

net werden könnte.

Handhabung dieſes bei den r ſo beliebten Jn
in welcher derſelbe Proben ſeiner vielſeitigen Virtuoſität in der

ſtrumentes, beſonders Kennern des Geigenſpiels, zu Gehör brachte.
Jm 2. Teil traten 7 junge Damen auf, welche geſanglich eine

recht gute Schulung bewieſen und ganz nette Tanzevolutionen
vollführten. Außergewöhnliches kam an dieſem Abende jedoch
nicht zur Darſtellung. Reizvoll dagegen kann die Erſcheinung der
14 jährigen niedlichen Tilly Proska genannt werden, deren Stimme,
Ausſprache und ausdruckvolles Geberdenſpiel von frühreifem
Talent, guter Begabung und fleißigſtem Studium zeugten. Wasvon der Biſéra Geſellſchaft an dieſem Abend an Beifall geerntet

wurde, kam hauptſächlich auf das Konto der Miniaturſängerin.
Ueber den zum Schluß vorgeführten Ringkampf vermögen wir

ein Urteil nicht zu fällen. Herr Roeber, der in Amerika die
„Ringekunſt“ erlernt haben will, hatte es thatſächlich in dem
Partner, Herrn Bauer aus München, mit einer wahren Athleten

eſtalt zu thun und ſchien der Kampf ein äußerſt ernſthafter zu
ein. Erſt nach ſtündigem recht hitzigen „Gefecht“ gelang es

Herrn Roeber, der am 5. Oktober in Berlin den bekanntend ingkämpfer Abs geworfen, auch dieſen Gegner zu legen.
Falſche Reichskaſſenſcheine. er „Reichsanzeiger“ ver-

öffentlicht folgende Bekanntmachung: „Es werden fortgeſetzt falſcheReichskaſſenſcheine zu 50 Mark angehalten. Wir dern

jenigen, der einen Verfertiger oder wiſſentlichen Verbreiter ſolcher
Falſchſtücke zuerſt ermittelt und der Polizei oder Gerichtsbehörde
dergeſtalt nachweiſt, daß der Verbrecher zur Unterſuchung und
Strafe gezogen werden kann, eine nach den Umſtänden von uns
zu bemeſſende Belohnung bis auf Höhe von 3000 M. zu.“

Vermiſchte Nachrichten. Auf einem Neubau in der Merſe
burgerſtraße ſtürzte der Maurer Günther aus Böllberg durch einen
Fehltritt rücklings aus einer Höhe von zwei Stockwerken vom Ge-
rüſt herab. Durch den Sturz zog er ſich erhebliche Verletzungen
zu, ſo daß er in die Klinik gebracht werden mußte. z
nachmittag kurz nach 2 Uhr ſtürzte das Dach der noch im Bau
befindlichen Schule im Garten der Franckeſchen Stiftung ein. Ob
jemand hierbei e Schaden gekommen iſt, konnten wir bisher nicht
ermitteln. Nach dem Unfall wurde die Arbeit eingeſtellt und die
Stätte beſichtigt.

h e ewegnug in Giebichenſtein. Jm Monat
Septbr. 1894 wurden in Giebichenſtein 56 Kinder als geboren an
gemeldet 26 männl. und 30 weibl. Geſchlechts darunter 5 unehe-
liche Geburten, 2 männl. und 2 weibl. von hieſigen, 1 männl.
und weibl. von auswärtigen Müttern.

Von 51 Kindern ſind die Eltern evangeliſcher Konfeſſion,
katholiſcher7 moſe erz baptiſtiſcher4 gemiſchter gAls verſtorben ſind angemeldet: 16 Perſonen männl. und 13

weibl. Geſchlechts, zuſammen 29 Perſonen, dazu
ſind 29 Todesfälle.

Alter der Verſtorbenen:

Totgeburten,

Unter 1 Jahre 10 männl., 6 weibl. Geſchlechts,

von 1 I 2 22 5 l6-15 116-20 2 121 30 De F

31 40 T e

4160 161- 80 T 3über 81

Zuſammen 16 männl., 13 weibl. Geſchlechts.
24 waren evangeliſcher, katholiſcher, moſaiſcher, bap-

tiſtiſcher Konfeſſion, 5 ungetauft. Es waren 15 männl., 10 weibl.
ledig; 1 männl., 2 weibl. verheiratet; männl., 1 weibl. ver
witwet; männl., weibl. geſchieden. Geboren wurden 56,
Todesfälle waren 29, mithin 27 Geburten mehr als Todesfälle.
Ehen wurden 9 geſchloſſen.

Eisleben, 16. Oktober. Der „S.-Z.“ wird berichtet Geſtern
abend und in der verfloſſenen Nacht ſind hier wiedernm eine ganzeReihe Erderſchütterungen verſpürt worden, von denen bie
um 9 und 11 Uhr abends einen nach allgemeiner Ueberzeugung
noch niemals wahr genommenen heftigen Charakter
beſaßen. Der Ausdehnungsbezirk der ſtarken Erderſchütterungen
war ein außerordentlich großer; nicht allein in der geſamten Ober
ſtadt, ſondern auch weit in die Unterſtadt hinein wurden die Er-
ſchütterungen empfunden, die ſich diesmal durch ein fühlbares
Schaukeln und Schwanken und einen heftigen Schlag äußerten.
Ein großer Teil der Bewohnerſchaft hielt ſich ängſtlich und er-

ſchreckt bis nach Mitternacht auf der Straße auf, da alle die

Es ſchloſſen ſich dieſen an im 1. Teil die
von dem Dirigenten der gaſtierenden Geſellſchaft Herrn Biſéra-
ippert komponierte und vorgetragene Charakterſzene Der Zigeuner

Empfindung hatten, als müßte jeden Augenblick eine
Kataſtrophe eintreten. Die erneute Heftigkeit der Erd-
erſchütterungen, deren Ende man faſt annehmen zu ſollen glaubte,
wird mit der Wiederinbetriebſetzung der großen Waſſerhaltungs-

e Vorteilhaftes
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Angebot.
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Geschäftshaus

Haus- und Hemdentuch,
stark und feinfädig., 82 cm br.

III. Qu. Mtr. 20 II. 25 I. 35

Bunter Bettbezugstoff,
reelle Qualität, 84 cm breit.

III. Qu. Mir. 27 II. 32 I. 45

Woeissor Elsasserbettdamast,

84 cm breit. Mtr. 40
135 cm breit, Mtr. 68

federdicht, rot und rotgestreift,
84 cm breit, Mtr. 35 50 75

Iniettstoff, J. Lewin
Verkauf zu festen, anerkannt niedrigsten Preisen-

m h u n T

Proben und Aufträge von 20 Mk. ab portofrei-
Halle a. S.

Marktplatz 2 u. 3.

e e

Kleines Feuilleton.

Ein Berliner Polizei- Präſident als Organiſator
der Revolution. Die Geſchichte ſpielt, was der Himmel
auch verhüten möge, nicht in der revolutionären Gegenwart,
ſondern in der revolutionären Vergangenheit und findet ſich eines toten Stiers. Dem Anſchein nach, hat man es, ſchreibt
ausgegraben in den Mitteilungen des Berliner Geſchichts-
vereins. Sie iſt daher auch kaum noch gefährlich. Jm Jahre

Dr. Max Schasler an der Spitze. Man gründete unter
dem Titel „Die Freiſchar für Polen“ ein eigenes Blatt, das
es im ganzen auf nur ſechs Nummern brachte und das unter

Sie iſt 4 Arſchin (ca. 2,8 lang, 2 Arſchin hoch und Herr Amtsrichter, ick glöw', de Sak' ward woll gahn. Seihn

wiegt gegen 200 Pud (ca. 3280 Kilo). e r
auf einem maſſiven, gleichfalls vollſtändig erhaltenen Piedeſtal,

hat das Geſicht mit grimmem Ausdruck faſt ganz nach rechts
gewandt und ſtützt die rechte Vorderpranke auf das Haupt

die „Now. Wr.“, mit einer Arbeit der klaſſiſchen Zeit zu
c thun. Einen derartigen Stierkopf (en face) ſieht man auſ

der Fürſtenangſt 1848 bildete ſich auf Anregung polniſcher
Edelleute hier ein beſonderes Komitee mit dem Aeſthetiker

r

der Rubrik „Polniſche Republik“ Nachrichten aus der
Provinz Poſen verbreitete. r aBlättern einige beſonders auffallende Stellen mitteilt, macht
darauf aufmerkſam, daß man zum Teil ſelbſt in den oberſten

Dr. Clauswitz, der aus jenen

Kreiſen eine unbegreifliche Polenſchwärmerei damals zur Schau
trug.

Herr v. Minutoli, eine polniſche Legion bildete, ſie mit Waffen

laubnis zum bewaffneten Abzuge nach Poſen erteilte! Di
preußiſche Kavallerie „korrigiexte“ dieſen Fehler, indem ſie

einige Wochen nach Krotoſchin und Küſtrin ſandte. Bis
dahin war wahrſcheinlich auch der Berliner Polizei- Präſident
wieder zum Bewußtſein ſeiner ſtaatserhaltenden Pflichten ge-
kommen.

Auf den Ruinen des alten Pantikapäon in
Kertſch iſt in dieſen Tagen die ausgezeichnet erhaltene
Statue eines Löwen aus dem reinſten weißen Marmor
und von vorzüglichſter griechiſcher Arbeit gefunden worden.

Wunderbar berührt es jedenfalls, wenn man erfährt,
daß am 20. März 1848 der Polizei- Präſident von Berlin, St. Petersburg angekauft und ſoll dort unter den Alter-

den älteſten (einſeitigen) griechiſchen Münzen des VII. und
VIII. Jahrhunderts v. Chr. Geb. Zieht man die Beſiedelung
der Krim in Betracht, ſo wird man der gefundenen Statue
ein ſo hohes Alter zwar nicht zuſchreiben können, ſie aber
doch in die Zeit von 200 bis 300 v. Chr. Geb. ſetzen dürfen.
Neben der Statue ſind Steine gefunden worden, die wahr
ſcheinlich von dem Piedeſtal herrühren, auf dem ſie einſt ge
ſtanden hat. Die Ankunft des nach Kertſch berufenen Prä-
ſidenten der Archäologiſchen Kommiſſion Grafen Bobrinſki
und weitere Forſchungen im Umkreiſe des Fundorts werden
dieſe Frage entſcheiden. Das Werk iſt für die Eremitage in

u tümern von Kertſch ſeinen Platz finden.
aus dem Zeughauſe ausrüſtete und ihnen eine ſchriftliche Er

Die
Zeuge Knirſch. Von Fritz Knirſchen als Zeugen er-

zählt das „Plattdütſch Sünndags-Bladd“ (Bielefeld, A. Hel-
ie michs Verlag) folgende Geſchichte: „Sie ſollen alſo, wie

am 27. April bei Raszkow den heißblütigen Legionären die
Schleppſäbel abnahm und ſie „der Sicherheit halber“ auf

S

Sie wiſſen, als Zeuge vernommen werden,“ ſeggt dei Amts-
richter tau Fritz Knirſchen. „Wie iſt Jhr Vorname?“
„Friedrich, Herr Amtsrichter.“ „Vatersname
„Knirſch.“ „Alter?“ „Jn't dreiunföftigſt.“ „Kon-
feſſion?“ Je, Herr Amtsrichter, mit dei Confeſchon, dat's

ſo'n Sak; von „Rechtswägen bün ick jo Buer; äwerſt ick
heww' mit dat nu tau Jehanni entſeggt un heww mi up
min Ollendeihl ſett und heww' min Gewäſ' minen Sähn
äwergäben un „Ach, Sie verwechſeln da Konfeſſion
mit Profeſſion ich meine, was Sie glauben.“ „Je,

Der Löwe ruht wäFru nu is, hett ju uck 'n poor Schilling Geld mitbröcht un
S', min Sähn is ja 'n düchtigen Kierl, und ſei, wat ſin'

is jo uck 'n reputirlich Frugensminſch „Aber,
Knirſch, das kümmert uns hier alles nicht. Jch meine

e

Un dorbi kraugt' hei ſich in dei Hoor' und kek ſinen
Schriewer an, dat dei em tau Hülp' kamen ſüll. Dei ſet
äwerſt uck dog un makt' 'n Geſicht, as wenn det Rott
dunnern hürt. Endlich ſöt dei Amtsrichter von Friſchen nah:
„Jch meine, welcher Kirche gehören Sie an?“ „Jck hür'
nah Sietow.“ Der Amtsrichter ſprüng up un lep 'n
poor mal achter den'n gräunen Diſch hen und her, as n
Löw in'n Käfig. Tauletzt bögt hei ſich öwer den'n Diſch
räwer, kek den'n Buern in dei Ogen und bröllt: „Glauben
Sie an Gott?“ „Huching!“ ſäd Fritz Knirſch un ver-
fiert ſich ganz möglich; „Herr Amtsrichter, ſo'n Knäp ver-
bidd' ick mi: Wo känen Sei 'n ollen Minſchen woll ſo ver
fieren! Ob ick an'n leiwen Gott glöwen dauh? Hollen
Sei mi vielleicht för'n Zozialdemokraten „Glauben
Sie an Chriſtus „Dat verſteiht ſich!“ „Kennen
Sie Doktor Martin Luther?“ „Nee, Herr Amesrichter,
den kenn' ich nich. Wenn wie eis krank ſünd, dann gahn
wi ümmer nach Doktor Meiern.“

Heiteres.
Schneidige Wendung. Bataillonsadjutant (vor der Ver

eidigung der neuen Einjährigen): Wenn Sie den Fahneneid brechen,ſo Perben Sie nach Spandau gebracht. Das iſt hier unten in

der Zeitlichkeit. Außerdem ſetzen Sie ſich auch im ewigen
Leben ganz koloſſalen Unannehmlichkeiten aus.

Naiv. Bauerndirne: Wenn ich zum Kaiſer ging und ihn ſo
lang bitten thät, bis er mir mein Franzl zurückgiebt! Aeltere
Bauernfrau: Du biſt nit geſcheit, wenn der Kaiſer jeden Soldaten
heimſchicken wollt, der daheim einen Schatz hat, da könnt er wohl
das ganze Kommißbrot allein eſſen! („Luſt. Bl.“)



maſchine auf dem benachbarten Segengottesſchachte in Verbindung
ebracht, welche wegen umfaſſender Reparatur einige Zeit außer

ätigkeit geſetzt war.
Magdeburg, 16. Oktober. (Jſt es möglich Die Magde-

burger „Volksſtimme“ erhielt folgende Zuſchrift Als ich geſtern
mich auf der Pferdebahn befand, geſellte ſich ein Eiſenbahnarbeiter
u mir. Er ſah bleich aus tiefliegende Augen und hohle Wangenſagen mir, daß ver Menſch in ſchlechten Verhältniſſen lebe. Noch

zu derſelbe im Alter von vielleicht erſt 25 Jahren ſteht. Das
Intereſſe an ſolchen armen Geſchöpfen veranlaßte mich, zu fragen,
wo er arbeite und noch einiges Andere. Dabei erfuhr ich daß
der bei einem täglichen Arbeitslohn von 2.90 Mark thätige Menſch
eine Arbeitstour von Sonntag früh 7 Uhr bis Montag morgen

11 Uhr, mit Unterbrechungen von ſtündigen Veſper und zwei
ündigen Mittagspauſen, geleiſtet hat. Warum eine ſo unmenſch-

iche lange, geſundheitswidrige Arbeitszeit Giebt es keine Arbeits
loſen mehr Oder ſoll wieder einmal „geſpart“ werden U. A.
w. g.

Dereine, Verſamminngen eit.
Der Verein Gewerkſchaftskartell hielt am 12. Oktober

im Reſtaurant zum „Kühlen Brunnen“ ſeine regelmäßige Mit-
liederverſammlung ab mit der Tagesordnung: 1. KommunalerKübeitsngchweis 2. Verſchiedenes. Zum 1. Punkt wird von ſeiten

des Vorſitzenden das langſame Vorgehen der Behörden in betreff
des Arbeitsnachweiſes kritiſiert, da die Sache bis vor das Ge
werbegericht gediehen iſt und nun eingeſchlafen zu ſein ſcheine.
Die Schuld möge auch mit daran liegen, daß jetzt Gerichtsferien
geweſen ſind (2 Red.). Unter andern wird der Arbeitsnachweis
von Köln beſonders hervorgehoben, weil dort folgender Paſſus
im Statut mit eingeſchaltet iſt: „Bei allen vorkommenden Streiks
ruht der Arbeitsnachweis.“ Auch in Nürnberg hat ſich ein ſolches

gebildet, welches aber nur ein privates Unternehmen iſt.
nter Verſchiedenem weiſt der Vorſitzende darauf hin, daß alle

Liſten, die gewerkſchaftlicher Natur ſind, vom Kartell geſtempelt
ſein müſſen, damit man einen ſtatiſtiſchen Auszug machen könne
in bezug auf die Leiſtungsfähigkeit. Vom Vertreter der Müller
wird die lange Arbeitszeit hervorgehoben, die in hieſigen Mühlen
exiſtiert, auch eine Sonntagsruhe gäbe es für die Mühlenarbeiter
nicht. Unter anderem wird von ſeiten des Vorſitzenden darauf
aufmerkſam gemacht, daß zum Herbſt-Vergnügen, welches am 4. No
vember im „Vrinz Karl“ ſtattfindet, für eine zahlreiche Beteiligung

eſorgt wird. Präſenzliſte: Keſſelſchmiede 2, Schuhmacher 1,
üller 1, Steinſetzer 1, Former 1, Handſchuhmacher 1, Buch

drucker 2.

An und Fern.
Ein „Edelſter der Nation“ als Meineidiger. Bres-

lau, 12. Oktober. Wegen fahrläſſigen Meineids in zwei Fällen

wurde der frühere Rittergutsbeſitzer und Hauptmann a. D. Frei-
herr Marſchall von Bieberſtein aus Reichenbach i. Schl.
Wie hieſigen Strafkammer zu einem Monat Gefängnis ver-
urteilt.

Eine „verſoffene“ Jnnung. Vierſen, 10. Oktober.
Ein anmutiges Bild über die Thätigkeit der hieſigen Schneider
innung entwarf der Amtsanwalt in einer Sitzung des hieſigen
Schöffengerichts vom 29. September, welchem folgender Sachver
halt zu grunde lag. Die Schneiderinnung hat auf Grund des
s 1000 der G.-O. das Vorrecht, daß nur deren Mitglieder Lehr-
linge annehmen dürfen und hatte in letzter Zeit in deſſen Ver-
folgung gegen mehrere Mitglieder wegen Verſtoß gegen dieſe Ver
ordnung Strafbefehle erwirkt, wogegen unter anderen auch von
dem Meiſter C. Einſpruch erhoben wurde. Die Sache hatte ſchon
vor vierzehn Tagen das Gericht beſchäftigt und wurde, nachdem
der Amtsanwalt Freiſprechung beantragt, behufs Beweisaufnahme
vertagt. Jn der Sitzung vom 27. September ſchilderte der Amts
anwalt die Geſchäftsführung der Jnnung als eine unordentliche,
er ſtellte die Weigerung des Angeklagten, dem Vorſtande weiter
Zahlung zu leiſten, als eine Wahrung berechtigter Intereſſen dar,
da die Jnnung ihre Gelder, ſtatt als öffentliches Vermögen zu
verwalten, bei Trinkgelagen aufzehre und bemerkte, es ſcheine, daß
der als Zeuge geladene Obermeiſter das Statut weder odentlich
kenne noch zu handhaben verſtehe, und beantragte die Freiſprechung
des Verklagten ſowie die Koſten der Jnnung zu belaſten.

Briefkaſten der Redaktion.
K., Bitterfeld. Ein Verſammlungssericht iſt nicht in unſere
e gelangt. Solche Sachen finden ſtets ihre ſofortige Er
ledigung.

Standesamtlicht Rathrithten.

Halle, den 16. Oktober.
Eheſchließungen: Der Kellner Hermann Schmidt und Bertha

Jlgenſtein (Ratswerder 5). Der Handarbeiter Wilhelm Meißner
und Minna Ortſcheidt Sophienſtraße 40). Der Handarbeiter
Franz Feldmann und Franziska Kloppe (Schützenſtraße 22 und
Jakobſtraße 43).
Geboren: Dem Rechnungsführer Hermann Brückner eine T.,
Margarethe Martha (Friedenſtraße 63). Dem Schloſſer Guſtav
Wittſack eine T., Wilhelmine Luiſe (Wolfſtraße 22). Dem Fabrik-
arbeiter Wilhelm Schulze eine T. Elsbeth Frieda (Thorſtraße 31).
Dem Kaufm. Fr. Schult ein S., Aug. Friedr. Franz (Magdeburger-
ſtraße 63). Dem Former Paul Genſcher ein S. Otto Arthur
(Turmſtraße 154). Dem Handarbeiter Friedrich Richter ein S.,

Krolikowski eine T., Martha (kl. Brauhausſtraße 14). Dem Bäcker
Robert Schäfer ein S., Otto Richard Heinrich (Trödel 11).
Uhrmacher Robert Brömme ein S., Eduard Heinrich Robert Neu
marktſtraße 5). Dem Lehrer Guſtav Karbaum eine T., Eliſabeth
Marie (Schwetſchkeſtraße 30). Dem Arbeiter Wilmar Hund eine
T., Bertha Minna Luiſe (Entb.Jnſtitut).

Geſtorben: Der Verſicherungsbeamte Otto Hellmann, 19 J.
(Klinik). Des geprüften Lokomotivheizer Paul Pflege S. Paul,

J. (Charlottenſtraße 14). Des Stadtrat a. D. Karl Bückin
Ehefrau Emma geb. Heinecke, 64 J. (Liebenauerſtraße 4). D
Wurſtfabrifkant Louis Buſch T. Frieda, 1 J. (Chor wo 24).
Des Dienſtknecht Wilhelm Mähnert T. Bertha 11 J. (Klinik).
Der Poſtinſpektor Johannes Broſtowski, 40 J. (Hermannſtraße 4).

Giebichenſtein, vom 8. bis 13. Oktober.
Aufgeboten Der Former A. G. H. Germo und M. H. Leuchtecahrfa Der Maurer E. F. Müller und A. M. Plathe Halle

und hier. Der Kupferſchmied K. A. H. Piltzing und F. C. W.
Voigt (hier und Anklam

Eheſchließungen: Der Schloſſer C. A. W. Schöne und E. C.
Schmidt (Halle und hier). Der Schloſſer C. E. S W. Beireis
und M. Herrmann (Trothaerſtraße 5 und kleine Brunnenſtr. 3).
Der A. H. Ulrich und B. T. M. Meye (hier und
Ober Teutſchenthal).t Dem Gaſtwirt A. G. A. Briebach eine T. (Böck
ſtraße 1). Dem Hilfs Gefangenen Aufſeher K. G. A, Köke ein S.
(große Brunnenſtraße 8). Dem Handarhbeiter F. Muth eine T.
(Eichendorffſtraße 36). Dem Obergärtner C. Kaiſer eine T. Egl.
Domaine). Dem Handarbeiter F. C. Ehring ein S. Reilſtr. 272).
Dem Fabrikarbeiter A. W. Kohl ein S. (Advokatenſtraße 7). Dem
Maſchinenſchioſſer F. G. C. Schimpf ein S. (Auguſtſtraße 65).
Dem Handarbeiter F. G. Wötzel eine T. (Auguſtſtraße 54). Dem
Handarbeiter O. J. Rößler ein S. (Auguſtſtraße 60). Dem Sattler
und Tapezierer H. W. Nötzel eine T. (Burgſtraße 4). Dem Hand
arbeiter R. Nottrodt eine T. (Eichendorffſtraße 39). Dem Hand-
arbeiter R. A. Rockendorf eine T. (Hoheſtraße 20). Dem Fabrik-Werkmeiſter J. C. Seiler eine T. (Hoheſtraße 10). Dem Fabrik
a beiter F. L. Krippendorf ein S. (Wittekindſtraße 20). Dem
Schloſſer G. M. Koch eine T. Reilſtraße 3). Dem Fleiſcher
J. G. B. Ludwig ein S. (Reilſtraße 11). ßGeſtorben: Des Fabrikarbeiter P. A. O. Deutſchbein T. 1 M.
(große Breitenſtraße 5b). Des Schuhmachermeiſter D. Heinke S.,
9 J. (Zietenſtraße 5). Des Holzhändler C. F. O. Steinborn
totgeb. T. (Auguſtſtraße 63). Des Handarbeiter C. H. Trabhardt
T. 1 Mon. (Zietenſtraße 32). Des Schuhmachermeiſter A. Arend
Ehefrau E. geb. Wolf, 38 J. (Halle, Leſſingſtraße 24).

Für die Redaktion verantwortlich: Rich. Jllge in Halle.Bernhard Franz (Berlinerſtraße 32). Dem Pfefferküchler Franz

Sozialdemokr, Verein für Halle u, d, Saalkr,
Donnerstag den 18. Oktober abends 8 Uhr im „Kühlen Brunnen“

General -Versammlung.
Tagesordnung: 1. Vortrag über: Geſchichte der Vereinigten Staaten

von Nordamerika. 2. Diskuſſion über die zum V. Parteitag geſtellten Anträge.
3. Bericht des Vorſtandes und Abrechnung vom III. Quartal 1894 (inkl. Abrech-
nung von der Laſſallefeier). 4. Ergänzungswahl des Vorſtandes und Wahl von
drei Reviſoren. 5. Verſchiedenes. dIn anbetracht der umfangreichen und wichtigen Tagesordnung erſucht um
zahlreiches und pünktliches Erſcheinen der Parteigenoſſen Der Vorſtand.

Oeffentliche Verſammlung

der Schmiede und in der Schmiederei
beſchäftigten Arbeiter

Sonnabend den 20. Oktober abends 8 Uhr in Faulmanns
Reſtaurant, Gartenſtraße 6.

Geſchäfts Uebernahme.
Einem geehrten Publikum ſowie meinen Freunden und Gönnern die

ergebene Mitteilung, daß ich das

Reſtaurant und Logierhaus

„Zum Pelfkan“s
F. Steinweg

mit dem heutigen Tage übernommen habe. Es wird mein Beſtreben ſein, den
Wünſchen meiner werten Gäſte nach jeder Richtung hin gerecht zu werden.

Gleichzeitig empfehle ich Vereinszimmer zur gefl. Benutzung.
Ganz vorzüglichen Ausſpann e. Bier aus der Feldſchlößchen-

Brauerei. Mit HochachtungAb. Z.
Kaiſer

(Großer Saal).
Am 17. d. Mts. und folgende Tage

gr. Rxtra- Konzerte
des am Leipziger Kryſtallpalaſt

mit zrößtem Erfolg aufgenommenen
Wiener Damen-Gesangs- und Tanz-Ensemble

„„Srenmen“.
10 junge feſche Wienerinnen.

Dirigent: Herr Lippart, früher bei Neumann-Bliemchens Leipziger
Sängern als Jnſtrumental-Virtuoſe und der

Miniatur- Sängerin
Tillv Proskca,Konzert von der Verstärkten Thiemschen Kapelle,

Im letzten Teil: Auftreten des Meiſterſchafts-Ringkämpfers

Herrn Ernst Roeber.
Anfang S Uhr.

Preiſe der Plätze: Saal 50 Balkon 1.4, Loge 2.4 Die Direktion.

-——7 aller Art ſoff. Pfannkuchen, Lampen wie jeden ein
gefüllte à Dtzd. 50 ungeſ. a Dd. 25 zelnen Teil dazu in nur beſter

Qualität empfiehlt billigſt
Heinr. Oertel

Klempnermſtr., Geiſtſtr. 27.

empfiestt O. Proell,
Giebichenſtein, gr. Goſenſtr. 12.

Gute Fyrhe Kartofſeln
Alle Arten Reparaturenwegt lcein, Burgſtrafze 2. ſchnell und billigſt

r eStadt-Theater in Halle.
Donnerstag den 18. Oktober.

26. Vorſt. 25. Ab.Vorſt. Farbe: weiß.
Anfang 7 Uhr. Ende 10 Uhr.

Wohithäter d. Menſchheit
Schauſpiel in 3 Akten von Felix Philippi.

Perſonen:
Erbprinz Karl Viktor Ad. Schumacher.

Geheimratv. Fortenbach Julius Haller.
Guſtav, ſein Sohn, Ad
jutant b. Erbprinzen Guſtav Gregory

Katharine, ſeine JA. RinaldPauli.
Paula. Töchter J. Schneider.
Dr. Eduard Martius, mit
Katharinen verheiratet Hans Schreiner.

Dr. Alfred Kayſer Georg Köhler.
Fräulein von Rudolfi,
Hofdame Helene Orla.Kammerherr v. Brock. Guſtav Conradi.
Friedrich, bei Martius Albert Kühne.
Luiſe, J bedienſtet Klara Sobieska.
Karl, bei Fortenbach ſFried. Küſthardt
Marie, J bedienſtet Aug. Berthold.

Zeit: Die Gegenwart.
Ort: Eine deutſche Reſidenz.

Nach dem 2. Akte Pauſe.

Freitag den 19. Oktober.
27. Vorſt. 2. Vorſt. außer Abonnem.

Einmaliges Gaſtſpiel von
Lilian Nordica-

Große romantiſche Oper in 3 Akten von
Richard Wagner.

National- Theater.
(Früher Concordia-Theater.)

Geiſtſtraße 42.
Mittwoch den 17. Oktober.

Zum 2. Male
Der Mann im Monde.
Große Poſſe mit Geſang in 4 Akten

von Jacobſon.
Gewöhnliche Preiſe der Plätze.

Anfang 8 Uhr.
Alles Nähere durch die Plakate.

Donnerstag den 18. Oktober.
Der Mann mit hundert Köpfen.

L'homme à cent tetes,
Schwank in 3 Akten aus dem Franzöſi-
ſchen von Henri Moulin u. Ed. Delavigne.

Walhalla-Theater,
Direktion: Richard Hubert.

Neuer Spielplan
Mr. Klös und Miß Rosetta, Bra-

vour-Gymnaſtiker am getragenen Reck.
Die Geſchwiſter Anita und Jules
Schaffeur Athleten und Kraft-
Jongleure. Clown Charles Jigg
mit ſeinen ſenſationell dreſſierten Haus-
tieren. Mr. Frangois und Miß
Marquerite, Jongleur-Equilibriſten.

Brothers Flick, Flack, Flock,
Exzentriker und Burlesk- Komödianten.

Fräulein Editha de Thouard,
KoſtümSoubrette. Das Rheingold-
Trio, humoriſtiſch komiſches Geſangs
Terzett.

Beginn 8 Uhr. Ende 11 Uhr.
Morgen Donnerstage Schlachtefeſt.

K. Brunner, kl. Klausſtr. 1.

32 Zahnengel, z
beſeitigt ſofort jeden Zahnſchmerz.
Georg Zeisings Drogerien

gr. Ulrichſtr. 64, an den Kleinſchmieden
und Merſeburger- u. Königſtr.-Ecke.

z Fenchelhonig,
eorg Zeisings dentgr. Ulrichſtr. 64, an den Kleinſchmieden

und Merſeburger u. Königſtr.-Ecke.

Lohengrin. S

Muller Co.
Holländiſche Margarine-Fabriken.

Gilächaunus in Hannover.
Oldenzaak e Goor in Mollanil.

Kontor und Lager:
Halle a. S., Forſterſtraße 20.

Verlag von M. Ernſt, München.
Sammlung geſellſchaftswiſſenſchaftlicher Aufſähze.

Herausgegeben von Eduard Fuchs.
1. Heft. Die Philoſophie in (6. Heft. Der hiſtoriſche Mate-

der Sozialdemokratie von rialismus und Die Werts-
Prof. Huber. 40 S. 40 Pf. theorie von Karl Marx, beide
Heft. Vorrede zum Syſtem populär dargeſtellt von J. Stern.
der erworbenen Rechte von 32 S. 30 Pf.
Ferdinand Laſſalle. 2. Auflage. 7. Heft. Einfluß der Kriſen
20 S. 20 Pf. und der Steigerung der3. Heft. Die Juden als Ver- Lebensmittelpreiſe auf das
brecher. Eine Beleuchtung an Geſellſchaftsleben. Eine ſta
tiſemitiſcher Beweisführung von tiſtiſche Studie von J. S. 30 Pf.
Dr. H. Lux 32 S. 40 Pf.

4. u. 5. Heft. Das Evangelium Der erſte Vand, umfaſſend Heft
eines armen Sünders von 15„6, elegant gebunden, Ganz-
Wilh. Weitling. Mit einem Vor Leinen, nur Mk. 2.50.
wort von Ed. Fuchs. 104 S. 80 Pf. Die einzelne Decke 30 Pf.

Jedes Heft iſt einzeln käuflich und enthält eine für ſich abgeſchloſſene Arbeit.

Zu beziehen durch die Volksbuchhandlung, Bölbergaſſe 1, ſo-
wie durch unſere Expedienten.

3 Fin Kü 5 w. J.Sie ſparen Ein Küchentiſch billig zu verkaufen.
ch Zu erfragen Spitz 9. III I.ſtets Geld, wenn Sie ſich bei mangel-! Ein großer Kleiderſchrank iſt billig zuW 7 r verkaufen i rsher an die nachweislich größte un igfähigſte Eine noch gut erhaltene Matratzeleiſtungsfähigſte Reparaturwerkſtatt von wird zu kaufen geſucht

A. Sparmann Adolfſtr. 1, Friſeurgeſchäft.
wenden, Wuchererſtraße 3, neben d. 20 Paar Haustauben verkauft
land wirtſchaftlichen Inſtitut größtes ſebr billig Bölbergaſſe 3, p.

e algeſchaäſfr g88 r St.,K., K. f. 55 u. 40 Thlr. Albrechtſtr. 11.
eue Feder neuer Zylinder 2. Frdl. Wohn St., 2 K. u. K.Durch den enormen Umſatz bekräftigt, wo zu e t Utrichtrafe J Wib

verkaufe ich wie bisher Glas u. Zeiger Anſtänd. Schlaſſtelle off
à 15 die neuen Hornkapſeln 25 Für n. a R täw 7 14, m
jede von mir reparierte Uhr leiſte 2 Jahre t werder

Möbl. Zimmer für 1 oder 2 HerrenGarantie. 8zu verm. Wuchererſtraße 20, II r.2Lederfett, Saachtel 10 S
S Georg Zeisings Drogerien
g gr. Ulrichſtr. 64, an den Kleinſchmieden
S und Merſeburger- u. Königſtr.Ecke.

Sehr kräftiges Hausbackenbrot
empfiehlt die Bäckerei Thorſtr. 20.

Hausbäcker werden gern angenom-
men, à Brot 4 5 zu backen.

Zum Winterbedarf
empfehle mehrere Sorten hochfeiner
Speiſekartoffeln. Durch größeren Ab-
ſchluß bin ich in der Lage, zu äußerſt
billigen Preiſen z liefern und mache ich
beſonders Händler hierauf aufmerkſam.

Fr. Probst, kl. Klausſtr. 14.
95er Ahbreisskalender 9507

ſind wieder eingetroffen und billig
haben. Ferner mache ich auf ſämtliche ſchwerem Leiden unſer lieber kleiner

arteiſchriften aufmerkſam. Max im AltRichter, 4. Vereinsſtraße 13. ein leſbet itr7 z inem Jahr. Dieſes

t

Junger Mops
iſt mir vorige Woche entlaufen
oder entwendet worden. Wie-
derbringer oder wer den Ver-

leib nachweiſ n kann, erhält
gute Belohnung.
Essix Nachfolg.
große Ulrichſtraße 41.

e

Dem Schuhmachermeiſter, Nörgler und

Heiritskandidat G. Grossmann die
beſten Wünſche R. Fr. W. B.

Heute entſchlief nach kurzem aber

Petroleum Kochmaſch. m. 4 Brennern
u. ü gebr. Grude verk. Königſtr. 73, H. II.

Kanonenofen zu kaufen geſucht arl Leopold nebſt Fr inder.Glebichenſten, Hoheſtraße 15, II. Gieicehſtenn, e W WekePer ihder

Verlag und für die Inſerate verantwortlich: Aug. Groß. Halle. Drucd der Halleſchen Genoſſenſch afteBuchdrucerei (e. G. m. H.). Halle.
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